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Entfcheidung würde? — In England ift der bekannte Prediger an der
Kingsway-Houfe-Kirche, William Orchad, ein hochbedeutender, uns
in manchem (nicht in allem) naheftehender Mann, den gleichen Weg
gegangen, aber es gibt darob keine Aufregung.

Pfarrer Zindel, unfer einftiger Schüler, hat fein Arboner Pfarramt

aufgegeben, weil er es als unerträglich empfand, als Pfarrer einer
Partei (in diefem Falle der Sozialdemokratie) anzugehören. Nun, es

kommt ganz darauf an, in welchem Sinne man das tut und in
welcher Form. Dagegen follte man nie unmittelbar vor einer Wahl
in eine Partei eintreten, weil diefe es wünfcht, auch wenn man es

fonft mit gutem Gewiffen tun könnte.
Unfere „Liga für das Chriftentum" bekümmert Sich fortwährend

fehr ftark um die Sache des Chriftentums — in Rußland! Ueberhaupt:

nötiger wäre eine „Liga des Chriftentums" für uns, als eine

von uns für das Chriftentum.
14. Juni. Leonhard Ragaz.

¦ it riniti t tut

1 O I Rundfchau [ Q |

Nochmals Polizei und Militär. Wie es fcheint durch irrtümliche Auslegung einer
Bemerkung von mir in einer der letzten Betrachtungen zur Weltlage veranlaßt,
polemisiert Prof. Förfter im erften Aprilheft der „Zeit" gegen die von mir vertretene
Auffaffung des Verhältniffes zwifchen Polizei und Militär. Ich habe mich meinerfeits
nach der Auseinanderfetzung mit ihm vor einem Jahre, die er durch feine völlig un-
provozierten und unverantwortlichen Angriffe auf den religiöfen Antimilitarismus
der Schweiz notwendig gemacht hatte, weiterer Polemik mit ihm enthalten —¦ eine
einzige Bemerkung abgerechnet, die man aber kaum als „Polemik" bezeichnen
kann —, obfehon fall jede Nummer der „Zeit" dazu Anlaß gäbe. Aber es fcheint
mir, auf diefen letzten Artikel fei eine Antwort am Platze.

Offen geftanden: Ich habe bei wiederholter Lefung diefes Artikels nicht den
Eindruck gehabt, es werde hier von mir geredet. Denn Förfter geht offenbar von
der Vorausfetzung aus, ich mute den Völkern die totale und fofortige Abrüftung
zu, ohne ihnen die geringfte Sicherheit gegen „unprovozierten Angriff" zu geben.
Nun habe ich aber doch gerade in jenen Betrachtungen „Zur Weltlage", wie
übrigens auch früher oft genug, ftark betont, daß wir das Problem der Sicherheit
nicht vernachläffigen dürften. Ich bekämpfe zwar einen falfchen Sicherheitsbegriff,
das, was ich Sicherheitswahn nenne, den Wahn, daß das Syftem der militärifchen
Rüftungen den Völkern wirklich Sicherheit geben könne, und kämpfe für eine
beffere Auffaffung von Sicherheit, eine, die aus einem anderen Glauben flammt,
aber ich hoffe, Förfter habe fich noch nicht fo endgültig in feine „Sackgaffe
verrannt", daß er für diefe Seite des Problems ganz und gar kein Verftändnis mehr
befitze. Ich wünfehe, daß auch das größtmögliche Maß von Sicherheit durch
Ordnungen gefchafft werde und lehne in diefem Sinne eine Völkerbundspolizei
nicht grundfätzlich, etwa weil Sie gegen die „Gewaltlofigkeit" verstoße, ab, wenn
ich auch über ihre praktifche Möglichkeit mit meinem Urteil zurückhalte und jedenfalls

dafür die militärifche Totalabrüftung aller Völker vorausfetze. Von irgend
einer Preisgabe der Völker an eine internationale Anarchie ift alfo keine Rede.

Es Steht damit durchaus nicht im Widerfpruch, wenn ich an die Möglichkeit
und Notwendigkeit glaube, daß einzelne Völker auf dem Wege der Abrüftung
durch das Wagnis vorangingen. Es ift felbftverftändlich, daß fie das nidit tun,
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wenn nicht ein neuer Geift Sie dabei trägt. Diefen Geift zu wecken, ift das wichtigste
Ziel unferer Abrüflungsbewegung. Ich kann mir noch immer nicht recht denken,
daß Förfter den Wert und die Möglichkeit einer durchbrechenden, aus dem Glauben
geborenen Pioniertat im Völkerleben leugne. Erft, wenn er das täte, wenn er
das als Schwärmerei erklärte, würde ich von ihm fagen muffen, daß er einem
Dogma zulieb allen lebendigen Glauben an die Mächte des Geißes verloren habe.
Inzwifchen ift ja fchon bedauerlich genug, daß er die Bedeutung der individuellen
Dienftverweigerung nicht zu verftehen vermag.

Soviel von meiner Taktik.
Und nun der Unterfchied von Polizei und Militär. Förfter meint, ich habe

mich damit, daß ich ihn mache, in eine Sackgaffe verrannt (darum habe ich vorhin

diefen Ausdruck von ihm felber gebraucht), ich wolSe mich damit vom Tolftoiis-
mus distanzieren und So fort. Es ift mir aber ganz unerfindlich, inwiefern ich mich
dadurch in eine Sackgaffe verrannt hätte. Meine Pofition bleibt die gleiche wie
immer, feit ich Antimilitarift bin: die totale Abrüftung aller Völker, unter
Vorausgang derer, die die Kraft zu einem Glaubenswagnis befitzen.

Ob ich damit rafchen oder langfamen Erfolg habe, ift grundfätzlich ganz gleich-
giltig. Jedenfalls habe ich mit diefem meinem Wirken in der Schweiz Sehr viel mehr
Erfolg als Förfter mit dem feinigen in Deutfchland. Das foil ja nicht ein Vorwurf
gegen ihn fein, fondern ihn bloß davor warnen, auf folche Momente abzuftellen.
Ich bin nicht in einer Sackgaffe, fondern in einem Laufgraben vor einer Feftung, die
doch recht bedrängt ift. Und in grundfätzlicher Beziehung bin ich erft recht nicht
in einer Sackgaffe. Ich habe nie die Abfchaffung der Polizei gefordert — wer kann
mir ein geschriebenes oder gedrucktes Wort nachweifen, worin ich das getan
hätte? — und bin auch nie Tolstoianer gewefen. Der Umftand, daß man die
Wahrheit, die ein großer Menfch vertritt, verfteht und ihr das Recht gibt, das Sie

bcfitzt, berechtigt noch nicht dazu, uns zu unfelbftändigen Nachbetern diefes Mannes
zu machen. Ich empfange meine letzten Weifungen weder von Tolftoi noch von
Gandhi, gehe mit eigenen Füßen, eigenem Glauben, eigenem Gewiffen meinen
Weg. Wenn ich nun, in diefem Sinne, niemals gegen eine Polizei innerhalb des

eigenen Landes und Staates gewefen bin, ohne freilich für Polizei zu fchwärmen und
Polizei für das letzte Wort zu halten, warum follte ich dann gegen eine
internationale Polizei fein, vorausgefetzt, fie fei praktifch möglich? Fordere ich doch
feit langem für den Fall der Aufhebung unferes Militärfyftems zur Verwendung
bei inneren Unruhen und für eine gewiffe Grenzwacht ein polizeimäßig organisiertes

befonderes Schutzkorps und habe nie das Gefühl gehabt, mich damit in eine
Sackgaffe zu begeben. Gewiß ift das nicht „Gewaltlofigkeit" im Sinne Tolftois,
aber ich habe mich, aus guten Gründen, nie zu diefer Gewaltlofigkeit bekannt,
am wenigften auf der politifchen Linie. Dennoch wäre der Schritt vom Militär zur
Polizei auch im internationalen Leben von ganz gewaltiger Tragweite und ent-
tcheidender grundfätzlicher Bedeutung. Denn damit wäre an Steile der Gewalt das
Recht gefetzt. Polizei gibt es immer nur im Dienfte einer Rechtsordnung, Militär
ift der Ausdruck der rechtlofen, anarchifchen Selblthilfe eines Volkes (oder feiner
regierenden Kalte) in einer Gefellfchaft, die der übergreifenden, für alle Glieder
verbindlichen Rechtsordnung entbehrt, alfo der Gewalt. Das ift felbftverftändlich
nur prinzipiell gemeint. Gewiß kann auch Polizei dem Unrecht und der
anarchifchen Gewalt dienen und, grundfätzlich geredet, Selbsthilfe dem Rechte, aber
alle menfchlichen Dinge find ja mit Verfälfchung bedroht und der Schritt von der
Gewalt zum Recht bleibt doch ein gewaltiger Schritt aus Tierheit und Dämonentum
ins Reich des Menfchen hinein.

Darin wird mir Förfter fchwerlich widerfprechen. Aber er zieht daraus eine
Folgerung, die er gegen mich geltend macht: daß nämlich in einer tatfächlich noch
anarchifchen Gefellfchaft ein einzelnes Volk wohl das Militär im Dienfte feines
(vielleicht ungefchriebenen, rein moralifchen) Rechtes brauchen dürfe und daß es
dann auch Polizei werde.

Ich antworte: Meint denn Förfter, daß ich das grundfätzlich leugne? Aber
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darum handelt es fich doch zwifchen uns nicht, fondern es handelt fich um den
Weg in die neue Ordnung hinein. Und das wird man Förfter freilich entgegenhalten

dürfen, daß diefes Recht, das er verlangt, äußerft gefährlich und furchtbar
dem Mißbrauch ausgefetzt ift. Wie leicht kann ein Volk dazu kommen, gerade fein
Heer und feine Flotte in diefem Sinne als Polizei auszugeben, während Sie doch gar
fehr Militär bleiben? Hat nicht gerade der von Förfter mit folcher Leidenfchaft
bekämpfte preußifche Militarismus das deutfehe Heer als eine Bürgfchaft für den
Weltfrieden hingeftellt? So lieben es auch die Engländer, ihre Flotte als eine
Art Weltpolizei zu preiSen. Bei Schanghai hat fie fich aber hübfeh abfeits
gehalten (was ja Polizei manchmal tut, wenns gefährlich wird!), ebenfo einft beim
brennenden Smyrna und anderswo, wo Polizei hätte eingreifen muffen. Ebenfo
die Franzofen, von deren Heer der „Temps" (13. April) fagt: „L'armée française
est le plus sur rempart de la paix."

So kann fich diefes Wort von den Heeren als Polizei zu einer neuen Zuflucht
des Militarismus geftalten. Und eines ift doch merkwürdig: Förfter hält uns
pazififtifchen „Schwärmern" immer entgegen, daß wir die Menfchennatur
optimiftifch verkennten, aber nun kommt er und will den Politikern und Militärs
ausgerechnet eine fo furchtbare Waffe in die Hand geben? Da find wir Schwärmer
und Optimiften doch vorsichtiger! Der Unterfchied zwifchen Förfter und mir ift
der, daß feine Schwärmerei einem Böfewicht ein Meffer in die Hand gibt, Sich damit
gegen andere zu wehren, während ich darauf aus bin, beiden das Meffer zu nehmen.

Soviel von Polizei und Militär.
Aber die Gewaltlofigkeit? Ich muß doch noch einmal auf fie zurückkommen.

Nicht umfonft habe ich in jenen Ausführungen, an denen Förfter Anftoß genommen,
erklärt, es wäre Utopismus, von den heutigen Völkern auf der politifchen Linie
Gewaltlofigkeit zu verlangen. Auf der politifchen Linie: weil man damit weit über
das hinausginge, was heute politifch möglidi ift. Aber in der Fortfetzung jener
Ausführungen, wo ich von der geplanten Friedensarmee rede, betone ich ftark, daß
es noch einen höheren Weg gibt. Es gibt einen höhern Weg der religiöfen
Verkündigung und einen der Verwirklichung für beftimmte Menfchen und Gemeinfchaften,

und über dem Recht fleht die Liebe. Hält Förfter es für abfurd, wenn ich
allfällig mir perfönlich oder einer Gemeinfchaft von Gefinnungsgenoffen etwas
zumute, was ich nicht jedermann, nicht der ganzen heutigen Völkerpolitik zumuten
kann und will? Ift das wirklich ein Widerfpruch, eine Sackgaffe? Meint Förfter
wirklich, das Alles oder Nichts habe in diefem Zufammenhang einen Sinn? Sollte
man nicht auf der politifchen Linie den Völkern etwas zumuten, was für fie reif
ift, ohne deswegen zu meinen, es fei das Höchfte und Letzte? Sollte er für eine
derartige „Ethik", die eben nicht „gefetzlich" ift und nicht fchablonenhaft, fondern
fich Gottes Stunde und feinen Naturordnungen im Reiche des Geiftes zur Verfügung
ftellt, gar kein Verftändnis befitzen und nur für hahnebüchene und philifterhafte
Vereinfachungen Sinn haben? Das zu glauben, fiele mir doch fehr fchwer.

Ich komme damit zum Schluß noch auf etwas „Perfönliches". Förfter hat offenbar

angenommen, daß eine Bemerkung gegen „die Militariften" und ihren „Trick",
mir Anflehten zuzufchieben, die ich nie vertreten, um mich bequemer fchlagen zu
können, gegen ihn gerichtet gewefen fei. Sie war aber gegen einen fehr gemeinen,
mich verunglimpfenden Artikel gerichtet, der durch unfere „Mittelpreffe" (beffer:
Schmutzpreffe) ging. So weit bin ich noch nicht mit Förfter, daß ich ihn einfach zu
den „Militariften" rechnete, obtehon er ja oft genug fo redet wie Sie und in der
Schweiz ihr Patron geworden ift. Förfter aber benutzt diefen Irrtum, um mir eine
kleine Lektion in pazififtifcher Taktik zu erteilen. Dazu ein Wort: Solche
Lektionen haben wir gewiß immer nötig. Wir follten fie uns felbft geben, fie uns von
Gott geben laffen. Menfchen aber haben dazu feiten die Berufung. Auch Förfter
nicht, fo oft er auch diefe Lektionen in fehr fchönen Andachten und andern Aeuße-
rungen erteilt; denn der „Pazifismus", den er unermüdlich bekämpft, ift ein Zerrbild,

nicht das, was wir meinen. L. R.
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Sozialdemokratie und Freidenkertum. Die fozialdemokratifche „Volksitimme"
in St. Gallen Schreibt:

In Aarberg hat am letzten Sonntag die Hauptverfammlung der Freigeiftigen
Vereinigung der Schweiz, alfo der fchweizerifchen Freidenkerorganifation,
Stattgefunden. In einem Bericht darüber, der in der Parteipreffe erfchienen ift, lieft
man u. a.:

„Ein glänzendes Expofé über die Zukunftsarbeit der Vereinigung, wenn Sie auch
in den breiteften Maffen Eingang finden will, wo fie heute noch nicht ganz
verftanden wird, gab unfer Parteigenoffe Dr. Walter, Zürich. Er Stellte konkrete
Vorschläge für ein neues Arbeitsprogramm auf, das kurz zufammengefaßt folgende
Punkte aufweift: Enge Verbindung und Zufammenarbeit der Lokalfektionen mit
den örtlichen Gewerkschaften, Naturfreunden, BildungsausSchüffen, wie allen Arten
von Arbeiterorganifationen; Förderung der Volkshochfchulbewegung, Referenten-
kurfe, Ausbau des Organs, Forderungen an die Behörden in bezug auf den ethifchen
Jugendunterricht ufw.

Die fehr beifällig aufgenommenen Ausführungen gaben zu einer reichlichen,
fachlich gehaltenen Diskuffion Anlaß, die aber noch zu keinem Befchluß führte.
Das neue Arbeitsprogramm ftellt die Vereinigung vor foviel neue Probleme und
Fragen aller Art, daß es in den Lokalfektionen noch eingehend diskutiert werden
muß: Inzwifchen wird vom Antragsteller in Verbindung mit dem Hauptvorftand
der praktifch gangbare Weg gefucht und ausgearbeitet werden muffen, über den
eine nächfte Delegiertenverfammlung zu befchSießen haben wird.

Im Intereffe der Entwicklung der Freigeiftigen Vereinigung der Schweiz wäre
die Verwirklichung diefes Arbeitsprogramms fehr zu begrüßen, um fo mehr, als
unfere Gegner aller religiöfen Lager fehr eifrig an der Arbeit find, die Glaubensund

Redefreiheit nur für fich in Anfpruch zu nehmen, Sie uns aber zu verwehren."
Die Leitung der Freigeiftigen Vereinigung wird (ich darüber klar fein, daß die

Verwirklichung des neuen Arbeitsprogramms den Beginn eines neuen Kurfes für die
fchweizerifche Arbeiterbewegung bedeuten würde. Bisher galt ja offiziell immer
noch der Grundfatz, daß zum mindeften die Sozialdemokratifche Partei und die
freien Gewerkfchaften religiös neutral fein müßten. Wenn nun künftig eine „enge
Verbindung" der organisierten Freidenker mit „allen Arten von Arbeiterorganifationen",

namentlich auch mit Gewerkfchaften, Partei, Sportorganifationen und Bil-
dungsausfchüffen gefchaffen werden foil, So käme das felbftverftändlich der offenen
Preisgabe diefes Grundfatzes gleich. Es ill ja fchon möglich, daß es foweit kommen
wird; die Veröffentlichung des erwähnten Berichtes in einem Teil unferer Parteipreffe

fagt bereits allerhand. Aber ohne Widerfpruch aus der Partei und den
Gewerkfchaften heraus wird es kaum gehen.

Widerftand polnifcher Hafenarbeiter gegen Kriegstransporte. Der Syndikalift
(Berlin) vom 4. Juni 1932 bringt folgende Nachricht: Aus Gdingen, dem polnifchen
Hafen im Bereich des fogenannten Korridors, kommen Meldungen über
antimilitariftifche Aktionen der dortigen Hafenarbeiter, die, wenn Sie fich bestätigen, als
außerordentlich wertvoll bezeichnet werden muffen. Im Hafen von Gdingen follen
große Mengen von Hafenarbeitern fich geweigert haben, Phosgen und Gasmunition
auf franzöfifche, japanifche und andere Dampfer zu verladen, die für Japan be-
flimmt waren. Der Widerftand der Arbeiter erwachte, als fich bei einigen von ihnen
fchwere Vergiftungserfcheinungen herausstellten. Die Arbeiter zogen unter dem Ge-
fang der Internationale zum Hafenkommandanten und forderten höhere Löhne,
während Sie zugleich ankündigten, daß Sie den Transport von Kriegsmaterial
ablehnten. Eingefetztes Militär foil fich geweigert haben, gegen die flreikenden
Arbeiter vorzugehen. Es wurde daraufhin eine befondere Spezjaltruppe aus Offizieren
und Unteroffizieren gebildet. Die Hafenarbeit wurde von bürgerlichen
Streikbrechergarden übernommen, aber die Arbeiter fuchten Sie durch entfchloffene
Sabotageakte an der Ausführung zu verhindern. Ein großer Verladekran wurde
umgeftürzt, das Schwimmdock bis zur völligen Unbrauchbarkeit befchädigt. Der
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Kommandant — Gdingen gilt als Kriegshafen! — hat jetzt die Hafenarbeiter
unter Kriegsrecht geftellt. Bekanntlich hat man das fchon vor einiger Zeit mit
fämtlichen polnifchen Rüftungsarbeitern getan. Auf diefe Weife will man fich vor
dem industriellen Antimilitarismus fchützen. Der polnifche Staat weift damit aber
die Arbeiter aller Länder darauf hin, daß in der Tat heute der Schwerpunkt
kriegerifcher Aktionsfähigkeit im Produktionsprozeß und bei den Arbeitern der
Transportinduftrien liegt!

Die Gemeinde der Toten. Es find eine Reihe von Männern von uns gegangen,
die uns naheftanden. Da ift vor allem Howard Eugfter, der Weberpfarrer, der als
Freund und Jünger Blumhardts ein folcher geworden und gewefen ift, eine Seele voll
Weite und Güte, voll Lauterkeit und Treue, tief und Sicher im Glauben an Chriftus
wurzelnd, ein großer Segen für viele, ein Glanz von Chriftus und dem Reiche Gottes

her befonders für die „Armen", d. h. die Proletarier und Halbproletarier der
Oftfchweiz und darüber hinaus. Auch wir werden feiner ftets in großer Dankbarkeit

gedenken. — Eduard Preiswerk, früher Pfarrer zu St. Leonhard in Bafel,
in hohem Alter gefchieden, war ebenfalls ein Freund und Jünger Blumhardts, aber
feine Art wies mehr nach der religiöfen und theologifchen Seite, bei aller Offenheit
des Blickes für das Walten Gottes in der Welt — ein gerader, bedeutender Mann
und einft ein fehr wirkfamer Prediger. — Léon Revoyre war eine richtige Pionier-
und Märtyrernatur. Vom katholifchen Prieftertum zum Proteftantismus gekommen,

fühlte er Sich um Chrifti willen in den Kommunismus hineingetrieben und in
tchwerem Lebenskampf hat er die Nachfolge Chrifti geübt. Vielfach irrend (wie ich
meine) ift er doch von jener Art gewefen, die allein der Sache Chrifti in der Welt
Ehre machen kann. — Jofias Gießen war lange Leiter des antimilitariftifchen
Bureaus im Haag. Er hat für die Sache der Kriegsgegnerfchaft viel geopfert und
gearbeitet. — Von Albert Thomas ift anderwärts die Rede gewefen. „Der Geift
fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach."

L R.
Für die deutfchen Arbeitslofen und die Hungernden in China. Für die Arbeitslofen

find folgende Gaben bei uns eingegangen: E. St. i. D. Fr. 28.— ; Fr. W. i. Fr.
130.— ; F. K.-W. i. Z. 200.— ; Fr. W. i. Fr. 150.—. Total: Fr. 508.—.

Für die Hungernden in China wurden uns zugestellt: von S. K. i. O. Fr. 50.— ;

Fr. W. i. Fr. 100.— ; 150.— ; E. E. i. R. 37.70; O. W. i. B. 50.—. Total: Fr. 387.70.
Mit warmem Dank an alle Geber L. und C. Ragaz.

Redaktionelle Bemerkungen
Der Auffatz „Tiger und Lamm" Stammt von einem Manne, der lange in

China im Dienfte der Miffion Stand. Er ift während einer wegen Dienstverweigerung
erlittenen Gefängnisstrafe gefchrieben worden. Diefe Ausführungen find heute

befonders aktuell.
Die Chronik ift diesmal ganz in der Rubrik: „Zur Weltlage" aufgegangen.
Das Juli-Auguflhefl wird wohl erft Anfangs Auguft erfcheinen.

ajhne Begeifterung gefchah nichts Großes und Gutes auf der Erde
Die man für Schwärmer hielt, haben dem menfchlichen

Gefchlecht die größten Dienfte geleiftet. Trotz allen Spottes, trotz
jeder Verfolgung und Verachtung drangen fie durch, und wenn fie
nicht zum Ziele kamen, fo kamen fie doch weiter. Lebendige Winde
waren fie dem abgeftandenen Sumpf, oder fie dämmten ihn und
machten ihn fruchtbar. Leeren Spott über fie erlaubte fich nie der
Geift der Gefchichte. Herder



fehlt, mag man als einen Mangel bezeichnen, doch kann es auch infofern als Vorzug
betrachtet werden, als Kierkegaard fo felbft das Wort behält.

Summa: Gilgs Buch ift vortrefflich, aber Kierkegaard wartet noch auf feinen
„Einzelnen", um nicht zu fagen: auf feine Zeit. Er ill eben fehr viel mehr als ein
Theologe, meint fehr viel mehr als eine ernfte und geistvolle Theologie. L. R.

Druckfehler. Das Juniheft enthält ungewöhnlich viele kleinere Druckfehler. Es

ift zu lefen: S. 244, Zeile 21 von oben „es" (ftatt „er"); S. 263, Zeile 18 und 19
von oben „fie", „Sie" und „Sie" (ftatt „er", „Er", „ihn"); S. 266, Zeile 14 von
oben „Konfervatismus" (ftatt „Konfervativismus"); S. 275, Zeile 10 von oben

„der" (Statt „das"); S. 280, Zeile 10 von oben „ihr" (ftatt „ihm"); S. 281, Zeile 2

von oben „Rombaut" (ftatt „Rombaud") und Zeile 6 von oben „Pioch" (ftatt
„Pirah"); S. 286, Zeile 21 von oben „einen andern" (ftatt „andere").

Diefes Verzeichnis, das fchwerlich vollständig ift, mag zeigen, daß der Lefer
manchmal von fich aus folche kleine Fehler zurechtrücken muß.

Redaktionelle Bemerkungen.
Wegen dem Ausbleiben des Vortrags von Lejeune ift der Redaktor in diefem

Heft wieder Stärker vertreten, als ihm lieb ift. Doch kommt es ja auf die Sache

an, nicht auf die Namen.

Nicht zu entfchieden? Ein junger Franzofe, Philippe Vernier,
erzählt von feiner Teilnahme am Kreuzzug für den Frieden folgendes

Erlebnis: „Wir haben alle das Verfagen der Führer bemerkt.
Politifche oder religiöfe Führer, alle find fie furchtfam und bedenklich

in einem Augenblick, wo eine kühne Glaubenshaltung nötig ift.
Ich höre noch die guten Ratfchläge des Pallors eines kleinen Schweizer

Dorfes: ,Seien Sie vorfichtig! Meine Gemeindeglieder find nicht
bereit, eine zu entfchiedene Botfchaft anzuhören.' Und ich höre noch
nach der Verfammlung, in der wir ebenfo entfchieden gewefen waren
wie fonft, die Gemeindeglieder uns fagen: ,Seit Jahren haben wir
darauf gewartet!' "

Ich weiß nicht, ob es Pflicht ift, Glück und Leben der "Wahrheit
zu opfern. Aber das, weiß ich, ill Pflicht, wenn man die "Wahrheit
lehren will, fie ganz oder gar nicht zu lehren, fie klar und rein, ohne

Rätfei, ohne Zurückhaltung, ohne Mißtrauen in ihre Kraft zu lehren.

Leffing.

Was nicht zur Tat wird, hat keinen fittlichen Wert.
Guftav Werner.
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